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VORWORT

Um Gehör bitte ich alle heiligen Menschenkinder,
Hohe und niedere Söhne Heimdalls.
Du willst, daß ich, Walvater, genau erzähle 
Die alten Geschichten der Menschen, deren ich von
Anfang an gedenke.

Aus: »Völuspa«

Der Norden. Das fahle Licht der Mittsommernachtssonne
und das ferne Leuchten des Nordlichts über den Fjorden,
Gletschern und Hochebenen Norwegens, über den unend-
lichen Wäldern und zahllosen Seen Schwedens, über den
Schärengürteln der südlichen Küstenstreifen, über Islands
Vulkanen und Geysiren … eine noch immer urwüchsige Na-
tur und deren unbändige Gewalten der winterlichen Stürme,
der reißenden Ströme und tosenden Wasserfälle. Hier ist die
Heimat der Trolle und Riesen, der Zwerge und Elfen, des Ho-
hen Gottes Odin und der Unterweltsgöttin Hel, hier wuchs
einst die Weltesche Yggdrasil, wurden der Fenriswolf gefes-
selt und die Midgardschlange besiegt, hier wurde Baldr von
Loki getötet und hier kam es schließlich zum Weltenbrand,
der Götterdämmerung. Die Wikinger verunsicherten von hier
aus die nördlichen Weltmeere, in den Tempelstätten wurden
Ernte, Tiere und Menschen geopfert, es wurden Kriege ge-
führt gegen die Kelten im Westen, gegen die Lappen im Nor-
dosten und zwischen den einzelnen Stämmen und Königs-
familien. Doch nicht nur ein kriegerisches Volk, sondern auch
ein von hohen Ehr- und Gerechtigkeitsbegriffen geprägtes
Volk schuf sich unter dem rauhen nordischen Himmel vor
vielen Jahrhunderten eine Religion, eine Welt voller heid-
nisch-mythischer Vorstellungen, sich die Naturgewalten zu
erklären und ihr gesellschaftliches Zusammenleben religiös
zu ordnen.
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Zu einem Zeitpunkt, da andere Kulturkreise der südlichen
und südöstlichen Hemisphäre bereits zivilisatorische und
kulturelle Höhepunkte erreicht und teilweise überschritten
hatten, zu einer Zeit, da in Mittel- und Südeuropa der christ-
liche Glaube gefestigt und institutionalisiert war, entstanden
im Norden militärdemokratisch organisierte Gesellschafts-
formen mit germanisch-heidnischem Kultus. Mit der Vorstel-
lung vom großen »Weltenbrand« allerdings war der sich im-
mer prachtvoller entwickelnden mythischen Vorstellungswelt
der Germanen deren Ende bereits eingeschrieben. Die aus der
Götterdämmerung hervorgehenden neuen Götter brauchten
sich in den Vorstellungen der nordgermanischen Völker
kaum mehr zu entwickeln und dort festzusetzen, da jetzt, am
Ende der heidnischen Vor-Zeit, auch hier die christliche
Heilslehre Einzug halten würde.

Mit der Wiederentdeckung der »Deutschen Mythologie« von
Paul Herrmann versuchte der Aufbau Taschenbuch Verlag
einen ersten Schritt in unsere heidnisch-germanische Vorzeit
zu tun. Damit war die deutsche, das heißt »südgermanische«
Mythologie zunächst von der nordgermanischen abgekoppelt
worden. Daß dies durchaus problematisch war, hängt mit den
unterschiedlich schwer auffindbaren Quellen zusammen, die
nicht immer nur die jeweilige Seite allein abdecken können.
Vielfach berief sich der Autor der »Deutschen Mythologie«
auf Quellen nordischer Kunde. Und so sind beide Texte als
»Komplementärfassungen« zu lesen, sie ergänzen sich gegen-
seitig, verweisen aufeinander, sind jedoch auch einzeln als
eine durchaus umfassende Darstellung des jeweiligen Glau-
bens und Brauchtums zu betrachten. Eine andere Quellen-
situation für die nordische Mythologie und die vorwiegend
literarisch überlieferten Texte bedürfen einiger erläuternder
Worte.

Zu Beginn unserer Zeitrechnung drangen nordgermani-
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sche Stämme, die teilweise noch an den Küsten der Nord-
und Ostsee bzw. in Südschweden siedelten, verstärkt nach
Norden vor. Die Goten verließen Skandinavien in Richtung
Südeuropa. So stießen die Germanen auf Widerstand einzig
bei den Lappen und anderen finnischen Stämmen, die sie aber
weiter nach Nordosten bis auf das Gebiet des heutigen Finn-
lands zurückdrängten.

Runenschriften, entstanden um 400 n. Chr., sowie einige
Lehnwörter im Finnischen sind die ältesten Zeugnisse von
diesem Kontakt beider Sprachgemeinschaften. Erst bei der
Besiedlung Islands durch norwegische »Emigranten«, Ende
des 9. Jahrhunderts, galt es nochmals, den Widerstand der ur-
sprünglichen Bevölkerung, diesmal einiger weniger Kelten, zu
brechen. Mit Beginn des 8. Jahrhunderts und der Konstitu-
tion größerer territorialer Einheiten in Skandinavien, mit de-
nen sich ein zentrales Königtum herauszubilden begann, ging
die nordische Geschichte in ihre für unsere Betrachtung ent-
scheidende Phase über. Nordische Geschichte zu dieser Zeit
ist weitgehend gleichbedeutend mit norwegischer Geschichte;
Norwegen nimmt bald schon und bis ins Mittelalter hinein
einen beherrschenden und für die territoriale Einheit wichti-
gen Platz in ganz Skandinavien ein.

»Unsere« Geschichte beginnt im Jahre 872 mit König
HARALD HARFARGI (Haarschön), der nach der gewonne-
nen Schlacht am Hafsfjord das norwegische Königreich neu
begründet, die bisherige Verfassung aufhebt und damit den
unabhängigen Volks- und Gaukönigen, den sogenannten Jar-
lsfamilien, ihre Macht entzieht und sie sich unterordnet.
Kurze Zeit zuvor, zwischen 860 und 870, hatten drei beinahe
zufällige Entdeckungsfahrten die »nahe« gelegene Insel Island
gemacht. So ist es nur allzu verständlich, daß die freien Män-
ner, denen ihre norwegische Heimat durch Haralds Militär-
monarchie verleidet war, sich auf den Weg nach Island mach-
ten, gefolgt vom Kern der Bauernschaft, eine ruhige und freie
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Heimat zu finden. An der Spitze der Unzufriedenen stand
INGOLF ARNARS ON, der 874 nach Island aufbrach und
seine Niederlassung durch Zufall in der »Rauchbucht« grün-
dete, dort, wo sich heute die Hauptstadt Reykjavik befindet.
Im Verlaufe von 60 Jahren erhielt Islands eine nordische Be-
völkerung, welche ihre Kultur aus der alten Heimat mit her-
überbrachte. Eine isländische Republik wurde gegründet, die
bis heute auf demokratische Weise vom Althing, einem
Reichs- und Gerichtstag auf volksdemokratischer Basis, re-
giert wird. Bereits im Jahre 1000 wurde formal, einfach des
Friedens und der Einheit des Landes wegen, die christliche
Religion angenommen. Formal bedeutet, daß jedermann sich
früher oder später taufen ließ, daß aber zugleich jede Inquisi-
tion in Glaubensfragen unterblieb und die alten germanisch-
heidnischen Bräuche ungestört weitergepflegt werden konn-
ten. Schon lange zuvor hatten Bischof Friedrich aus Sachsen
und der gewalttätige Priester DANKWART aus Bremen ver-
sucht, in Island die christliche Heilslehre zu verbreiten, erst
unter dem Einfluß des norwegischen Königs Olaf Tryggwa-
son allerdings breitete sich das Christentum auf Island merk-
lich aus.

Nur zögernd breitete sich zuvor auch in Skandinavien selbst
das Christentum aus. Wohl war die neue Religion in Dänemark
und Schweden in den zwanziger und dreißiger Jahren des 8.
Jahrhunderts durch ANSGAR, einen Mönch des westfälischen
Klosters Neu-Corbie, späteren Vorstand des neu gebildeten
Erzbistums Hamburg-Bremen, genannt »Apostel des Nor-
dens«, gepredigt worden, wohl hatte König HAKON DER

GUTE (935–961) sie zu unterstützen versucht, aber erst
OLAF TRYGGWASON (995–1000) und, nach seinem frühzei-
tigen Tode, OLAF HARALDS ON, der Heilige (1015–1028),
beförderten, teilweise mit Gewalt, eine schnellere Ausbreitung.
In Dänemark tat KNUD DER GROS SE (1018–1035) und in
Schweden ERIK DER HEILIGE (1150) ein gleiches. 1104
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wurde in Lund in Schweden ein erster Erzbischofssitz für die
drei nördlichen Reiche gegründet.

Die relative »Insellage« Skandinaviens, weitab von den ge-
schichtlichen Ereignissen und Einflüssen Süd- und Mitteleu-
ropas, wo sich der christliche Glaube bereits im 5. und 6. Jahr-
hundert durchzusetzen begann, ermöglichte es, den alten
Glauben solange zu bewahren und rituell zu pflegen. Um die
Jahrtausendwende, wo sich auch im Norden Macht und neuer
Glaube zu arrangieren begannen, fingen die »Hofschreibern«
nicht unähnlichen Skalden und zahlreiche Klosterschüler an
den Stiftsschulen damit an, die alten Lieder, Sagen und Mythen
niederzuschreiben. Gewiß waren diese »Intellektuellen« und
Künstler einerseits geprägt von christlicher Bildung und christ-
lichem Glauben, andererseits ließ sie ihr Traditionsbewußtsein
gerade auf die »alten« Lieder zurückgreifen. Trotz mancher ge-
genwärtiger wissenschaftlicher Diskussionen ist weiterhin die
Ansicht vorherrschend, daß diese Aufzeichnungen als von den
Märchen und Mythen anderer Kulturkreise (mit denen in er-
ster Linie die Wikinger auf ihren Weltreisen in Kontakt ka-
men), unberührt anzusehen sind. Fest steht, daß die eddische
Dichtung ein Erzeugnis der Wikingerzeit ist, daß keines der
Lieder vor dem 9. Jahrhundert aufgeschrieben wurde und daß
diese Gedichte nicht nur geistige Erzeugnisse des gesamten
Nordens sind, sondern auch allein dem norwegisch-isländi-
schen Mythen-Stamm angehören. Lediglich einzelne Stücke
der Skaldendichtung sind möglicherweise älter und von noch
nicht christianisierten Dichtern aufgeschrieben worden. Zwi-
schen Skaldendichtung und Volksverständnis klafft kein Riß,
und die Skalden haben nicht eine neue Mythologie erfunden,
gab es doch im 9. und 10. Jahrhundert noch keinen bedeuten-
den Kulturunterschied zwischen dem König, seiner nächsten
Umgebung und dem Volke. Gerade die isländischen Sagas wa-
ren volkstümlich und dem Verständnis und Interesse der Bau-
ern und Fischer ohne Einschränkungen zugänglich.
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Die Wikingerzeit hat am meisten zur Auflösung des heidni-
schen Glaubens und zu seinem späteren Untergang beigetra-
gen. Wenn die Nordleute mit anderen Völkern zusammen-
stießen und besiegt wurden, konnte leicht die Vorstellung
entstehen, daß fremde Götter mächtiger wären als die eige-
nen, andererseits wuchs bei einem Sieg das Gefühl der eigenen
Stärke und der eigenen Werte. An den alten Sitten und Ge-
bräuchen, besonders an den Mahlzeiten und den großen Ge-
lagen zu Ehren der Götter, hing man noch mit großer Zähig-
keit, die innere Überzeugung, der Glaube an die Götter
jedoch, schwand allmählich dahin. Viele der Wikinger, viel-
leicht die meisten, waren so etwas wie religiös gleichgültige
»Freidenker« geworden. Diese isländische Gleichgültigkeit
hat sich bis in spätere Zeiten hinein erhalten, und so war die
Übernahme des Christenglaubens insgesamt eher ein kühler,
vernünftiger Vorgang. Wie anders dagegen flammte der lei-
denschaftliche Fanatismus auf, als Drontheimer Bauern ihren
Bekehrer HAKON I. überfielen, töteten und schließlich heid-
nisch bestatteten.

Zu den literarischen Quellen jener Zeit zählen neben den
nicht sehr umfangreichen, zudem später entstellten und miß-
verstandenen Liedern der Skaldendichtung vor allem die
Eddalieder. Die alte Skaldendichtung war nach Einführung
des Christenglaubens zunehmend zur bloßen stilistischen
Handwerksarbeit geworden, die früheren poetischen Bilder
gerannen zu toten Metaphern. Die neueren Eddalieder hin-
gegen zeichnen sich durch eine volkstümlichere Sprache, freie
Metren und einfache, aber nicht unschöne Bilder aus. Auch
sie sind das Werk von norwegisch-isländischen, allerdings
unbekannten Skalden, zu datieren sind die frühesten unter
ihnen in das 9. Jahrhundert. In der uns bekannten Form nie-
dergeschrieben und gesammelt wurden sie jedoch frühestens
zwischen 1240 und 1250. Der ursprüngliche Name der Lie-
dersammlung ist nicht mehr bekannt, der Titel »Edda« ge-
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bührt nur SNORRIS Buch über die nordische Götterlehre und
die Skaldenkunst, und der Titel wird als »Buch von Oddi« er-
klärt, dem Ort, an dem SNORRI die Stoffgrundlage der
Sammlung vorfand. Die ursprüngliche »ältere Edda« besteht
aus Götterliedern, gewidmet den Gruppierungen um den
älteren Thor und den späteren Odin, sowie Heldenliedern,
deren wichtigste die Nibelungenlieder sind. Eine spätere Lie-
dersammlung SNORRIS bezeichnet man als »jüngere Edda«.
Im Mittelpunkt des Streits um Herkunft und Reinheit der
Eddalieder steht »der Seherin Weissagung« (Völuspa). Zwar
ist der Text unter indirekter Beeinflussung durch das Chri-
stentum entstanden, der Inhalt versteht sich jedoch aus
einem noch lebendigen heidnischen Volksglauben. Als das
Verständnis für die alte Dichtung langsam erlosch und die
mythologischen Ausdrücke vielfach rein schematisch an-
gewandt wurden, ohne sich ihrer ursprünglichen Bedeutung
noch recht bewußt zu sein, verfaßte obengenannter SNORRI

STURLUSON (1178–1241) seinen Entwurf zu einem Hand-
buch zur Erklärung skaldischer, heidnischer Umschreibun-
gen, eben die »Edda«. SNORRI war auf dem Gehöft seines
Großvaters SÄMUND zu Oddi aufgewachsen und hatte sich
in dessen historischer Schule schon in früher Jugendzeit mit
dichterischen Versuchen befaßt. Manches aus der alten Göt-
terwelt mag ihm unvertraut gewesen sein und deshalb begann
er alles zu sammeln, was er zum Verständnis der alten Dich-
tung auffinden konnte. Sein skaldisches Handbuch besteht
aus drei Teilen, deren erster eine schematische Übersicht in
Gesprächsform über den alten Glauben ist, der zweite stellt
eine Art Poetik dar, eine Anleitung zur Sprache und Aus-
drucksweise des Skalden, bei dem dritten schließlich han-
delt es sich um ein Lobgedicht auf den norwegischen König
HAKON HAKONARSON. Auch die isländische Geschichts-
schreibung erlangt durch SNORRI ihren ersten Höhepunkt.
Seine Sammlung von Biographien norwegischer Könige hat
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den Titel »Heimskringla« (Weltkreis), in der SNORRI die Ah-
nenreihe der norwegischen Könige bis auf Frey führt, sie be-
ginnt mit der Ynglinga-Saga und endet mit dem Jahre 1177.

Ein älterer Zeitgenosse SNORRIS, SAXO GRAMMATICUS

(geboren 1150), war Geistlicher und gehörte zur näheren
Umgebung des Erzbischofs von Lund, ABSALON. Auf des-
sen Veranlassung schrieb Saxo die 16 Bücher seiner bis 1187
reichenden »Historia Danica«. Die ersten neun, für die My-
thologie wichtigen Bücher sind die wahrscheinlich zuletzt
geschriebenen. Außer einer Reihe mittelalterlicher Novellen-
stoffe und Märchenmotive, die er wohl dem Engländer LU-
CAS verdankt, sind SAXOS Quellen altdänische Volkssagen
und isländische Sagensammlungen, deren Kenntnis ihm der
Isländer ARNOLD THORWALDS S ON vermittelt hat, der
1168 in Lund weilte.

Neben der Eddasammlung, SNORRIS Edda und SAXOS

Chronik sind die isländischen Sagas als einheimische Quelle
nordischer Mythologie zu erwähnen. Die ältesten unter ihnen
sind gegen Ende des 12. Jahrhunderts, jedenfalls vor SNOR-
RIS Buch, aufgezeichnet worden. Sie stellen Perlen der Er-
zählkunst dar, die eine Fülle kulturgeschichtlicher Stoffe bie-
ten und ein unverzerrtes Bild nordgermanischen Lebens und
Denkens zeichnen.

An ausländischen literarischen Zeugnissen ist wegen der
geographischen Abgeschiedenheit Skandinaviens kaum etwas
überliefert. Zu nennen wären die zwei Araber IBN DUSTAH

und IBN FADHLAN, die zwischen 912 und 921 vom Kalifen
MUKTADIR als Gesandte nach Norden geschickt wurden.
Unter den Bekehrern verdient vor allem ADAM von Bremen
Beachtung. Er schrieb bereits 200 Jahre vor SAXO als »magi-
ster scolarum Bremensis« im Auftrage seines Vorgesetzten,
des Erzbischofs ADALBERT von Hamburg-Bremen, seine
»Gesta pontificum Hamaburgensis« (ca. 1075), eine Ge-
schichte und Geographie der dem Erzbistum untergeordne-
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ten Lande. Bremen war zwar seinerzeit das Zentrum deut-
scher Forschung zu Nordeuropa, da ADAM jedoch die Ar-
chivquellen der Bremischen Kirche nicht ausreichten, begab
er sich persönlich zum Dänenkönig SWEN ESTRITHS ON,
der »die ganze Geschichte der Barbaren in seinem Gedächt-
nisse bewahrte, als wenn sie darin eingeschrieben wäre«. Er
erhielt von diesem so ausreichend Kunde, daß er ihn als sei-
nen Hauptgewährsmann bezeichnete.

Archäologische Zeugnisse können kaum ein klares, ge-
schweige denn allseitiges Bild von vorgeschichtlichen religiö-
sen Auffassungen der Nordgermanen geben, jedoch dienen sie
als nützliche Ergänzung der kulturgeschichtlichen und sprach-
historischen Forschungen. Älteste Funde aus der Steinzeit
sind Kreuz- und Radfiguren, die mit der Sonne in Verbindung
gebracht werden, und kleine Streitäxte. Aus der Bronzezeit
sind uns Felsenbilder in Schweden und Norwegen bekannt, in
denen häufig das Hakenkreuz und die Triskele (ein dreiarmi-
ges Kreuz) auftreten. Deren religiöse Bedeutung ist nach wie
vor unklar: sind es Symbole des Blitzgottes oder der Götter-
triade Odin, Thor, Frey? 1902 wurde im Trundholmer Moor
ein Wagen aus der älteren Bronzezeit (um 1000 v. Chr.) gefun-
den, eine bronzene Scheibe, teils vergoldet, auf drei Paar Rä-
dern, von einem zehn Zoll langen bronzenen Pferd gezogen:
ein Sonnenbildnis, das den eddischen Mythos vom pferdege-
zogenen Sonnenwagen darstellt?

Erst die Runeninschriften auf Steinen, Metall- und Holz-
gegenständen sind als sichere Quellen zu bezeichnen. Die
Worte der Fyrunga-Inschrift um 700 »Von Göttern stam-
mende Runen schreibe ich … wir zwei Weiber verfertigten
das Weihtum zum Andenken« beweisen die »göttliche Her-
kunft« der germanischen Runen bzw. ihre zunächst aus-
schließlich religiöse Funktion.

Bekannt sind die zwei, inzwischen leider eingeschmolze-
nen Goldhörner von Gallehus (gefunden 1639 und 1734),
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von denen es jedoch genaue Abbildungen gibt. Auf beiden
finden sich eine Reihe von Bildern, die unterschiedlich ge-
deutet werden. Stellen sie Walhall, Hel oder Odin mit sei-
nen Gefährten dar? Eindeutige Zeugnisse der Vermischung
von heidnischem und christlichem Glauben mögen dagegen
die Kreuzwegmonumente in Northumberland, Cumberland,
Schottland, Irland und auf der Insel Man sein. Auf ihnen
finden sich nebeneinander oder vermischt Christussymbole
und solche heidnischer Art, wie die Weltesche Yggdrasil
(oder ist es der Baum des Lebens?) und nordgermanisch-my-
thische Tiersymbole (Drachen, vierfüßiger Vogel, Wolf, Ein-
horn u.a.). Das bekannteste Kreuz ist das Gosforthkreuz in
Cumberland, auf dem der gefesselte Loki und seine Gemahlin
Sigyn zu erkennen sind. Es stammt aus dem 9. Jahrhundert.

Auch Orts- und Personennamen sind sprachliche Zeug-
nisse. Sie beweisen die Verehrung einzelner Götter an be-
stimmten Stellen.

Die Volksüberlieferung in Märchen, Sagen und im Brauch-
tum spielt beim Erschließen alter Lebens- und Denkweisen
eine wichtige Rolle, haben sich doch besonders in Skandina-
vien viele Traditionen bis heute fast vollständig in ihrer ur-
sprünglichen Form erhalten, so zum Beispiel verschiedene
Feste zu jahreszeitlichen Anlässen, wie das Sonnenwendfeuer
(für uns »Südgermanen« besonders beeindruckend) und be-
stimmte uralte Sitten und Gebräuche im alltäglichen Leben
auf Island, den Färöer- und Orkney-Inseln.

In erster Linie sind es jedoch die großartigen literarischen
Überlieferungen, die eine nordische Mythologie vor unseren
Augen erstehen lassen und uns in eine Zeit »vor unserer Zeit«
zurückversetzen. Dabei sind nordische und gemeingermani-
sche Mythologie keinesfalls so unkritisch zu vermischen, wie
dies in den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts
geschehen ist, von den konservativ-nationalistischen Verklä-
rungsversuchen mehrerer Autorengenerationen um und nach
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der Jahrhundertwende ganz abgesehen. Bei der Erklärung ger-
manischer Vorgeschichte, die natürlich eine heroische zu sein
und nicht im Weltenbrand ohne eine Götterdämmerung zu
enden hatte, vermengten sich die Inhalte alter isländischer Sa-
gas, die Eddalieder und bestimmte TACITUS-Episoden, über-
strahlt vom Heldenmut deutscher Recken und so Idealbilder
germanischen Heroentums schaffend. Allein die Falschüber-
setzung des Wortes »Ragnarökkr« mit »Götterdämmerung«
anstelle des richtigen »Ragnarök« mit »Götterende bzw. -
schicksal« hat den Hauptteil der Edda über lange Zeit entstellt
und bei Generationen deutscher Forscher und Künstler (zum
Beispiel RICHARD WAGNER) ein mehr oder minder falsches
Bewußtsein ausgelöst.

Natürlich ist jede spätere Lektüre zugleich auch Interpreta-
tion durch den Lesenden, doch soll mit dem vorgelegten Text
eine möglichst unverfälschte, objektive Darstellung erreicht
werden. Textgrundlage ist wiederum die erste Ausgabe einer
Veröffentlichung von PAUL HERRMANN. Sie stammt aus
dem Jahre 1903 und ist fünf Jahre nach seiner »Deutschen
Mythologie« erschienen, mit der er den Grundstein zu einer
wissenschaftlich objektivierenden Trennung von nordischer/
nordgermanischer und deutscher/südgermanischer Mytholo-
gie vorlegte.

Die Änderungen an der Textvorlage betreffen Passagen, die
auf Grund zu großer, ohne wissenschaftliche Vorkenntnisse
nur schwer zu überwindender Fremdheit wie auch aus Grün-
den der Wiederholung im laufenden Text gestrichen wurden.
Das sowie geringfügige Veränderungen in Orthographie und
Interpunktion erlauben wir uns der durchgängigen Lesbar-
keit und der Allgemeinverständlichkeit wegen, ohne den Text
dadurch jedoch seines wissenschaftlichen Anspruchs zu be-
rauben.

Manches, was den Leser auf den folgenden Seiten erwartet,
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mag ihm bekannt oder sogar vertraut erscheinen, das eine fin-
det er in den Erinnerungen an die Märchen seiner Kindertage
wieder, anderes mag ihn staunen machen: wie unsere gemein-
samen Vorfahren, gleich ob südlich oder nördlich der Ostsee
lebend, dachten und welchen Göttern sie huldigten. Vergnü-
gen und Erkenntnis möge dieses Buch nach so vielen Jahr-
zehnten all denen bringen, die sich unserer Vorgeschichte un-
befangen und mit Interesse zuwenden.

Thomas Jung
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I  DER SEELENGLAUBE

1. Bedeutung des Todes für die Entstehung
mythologischer Vorstellungen

Aus den reichen archäologischen Funden Skandinaviens kann
die Wissenschaft eine Entwicklung der Vorstellungen von
dem Leben nach dem Tode geben und die verzweifelten Ver-
suche aufdecken, die man gemacht hat zur Lösung des ersten
und letzten großen Problems, den Tod zu verstehen und sich
mit dem Beweise seiner Herrschaft abzufinden, dem leblosen
Körper. So verschieden wie die Begräbnisbräuche, so mannig-
fach sind die Anschauungen vom Jenseits. Erklärend und er-
gänzend treten für die spätere Zeit die literarischen Zeugnisse
hinzu.

Das älteste germanische Grab der jüngeren Steinzeit, etwa
im Beginn des 3. vorchristlichen Jahrtausends, ist eine kleine
Stube, aus wenigen Tragsteinen errichtet, auf denen ein ein-
zelner Deckstein ruht; an der Seite befindet sich eine Öff-
nung. In diesem Raume behielt der Abgeschiedene sitzend
oder liegend den bescheidenen Hausrat seiner Wohnung zur
Verfügung: irdenes Geschirr, Waffen und Schmucksachen der
primitivsten Form. Neben den kleinen Stuben repräsentieren
die großen, die sogenannten Riesenstuben die reinen Formen
des Grabes in der Steinzeit; es sind Massengräber, die nicht
selten 20–30, 70 und selbst 100 Leichen beherbergen, sehr
geräumige Bauwerke, mehr einer Hausanlage als einer Stube
vergleichbar, bald ärmlich wie die kleinen Stuben, bald wohl-
habend und reich ausgestattet. Der Ruheort der Toten ist eine
Nachbildung des Hauses der Lebenden. Der Grabbau soll
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den Toten schützen, damit er dadurch sein Leben gewisser-
maßen fortsetzen kann. Wenn der Leib erhalten blieb, ging
die Seele nicht zugrunde; sie konnte sich für kürzere Zeit
zwar entfernen, aber kehrte doch beständig zurück, und das
Grab war ein Haus, in dem sie ihr Dasein fortsetzte. Die Bei-
gaben, mit denen man den Toten für das Jenseits ausstattete,
die primitiven Symbole, die die Grabsteine bedecken, bezeu-
gen einen ausgebildeten Seelenglauben; ihn beweisen auch die
Spuren von Feuer: an dem Lebenselemente, an Licht und
Wärme sollte sich der Tote erfreuen.

Neben der Beerdigung war Verbrennung der Leichen üb-
lich, namentlich in der nordischen Bronzezeit. Diese reicht
mit ihren Anfängen bis in das 2. Jahrtausend v.Chr. zurück,
und ihr Abschluß fällt etwa in das 4. Jahrhundert v.Chr. Die
Sprache zeigt, daß Leib (Leben) das »Dauernde« ist, während
altgermanisch lik-hamo nur die Umhüllung bedeutet, die für
die Existenz des »Dauernden« nicht wesentlich ist. Dieser
Gegensatz zwischen dem Leben und der Leiche lehrt, daß der
Glaube an die Unsterblichkeit der Seele wandellos derselbe
blieb, ob die »Hülle« verfaulte oder verbrannt wurde. Mit der
Sitte, die Leiche zu verbrennen, ändert sich das Grab: es wird
in der jüngeren Bronzezeit klein und kleiner, wird zu einem
viereckigen Behälter, der gerade zur Aufnahme verbrannter
Gebeine ausreicht, oder diese werden in einem Tongefäße
niedergelegt. Schließlich sind die Überbleibsel in einem
Holzkistchen oder ohne jede Umhüllung der Erde anver-
traut. Darum ist das Grab jetzt nicht mehr wie das Wohnhaus
ausgestattet, denn es war als solches nicht mehr gedacht und
gebaut; darum kommen Arbeitsgerät und Werkzeug in den
Gräbern fast gar nicht vor. Man hat den Glauben verloren,
daß der eigentliche Körper fortlebt, dafür ist die edlere Vor-
stellung aufgekommen, daß nur die Seele nach dem Tode
fortdauert. Nach der Verbrennung des Leibes und Vernich-
tung der liebsten Besitztümer des Verstorbenen im Feuer
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hielt keine Haft die Seele mehr im Diesseits fest: so sorgte
man für die Toten, die nun nicht mehr ratlos umherschwei-
fen, aber noch mehr für die Lebenden, denen die Seelen nie
mehr begegnen konnten. Trotzdem hielt man an dem altehr-
würdigen Brauche fest, auch nachdem er sinnlos geworden
war, die Seelen mit Speise und Trank zu laben: aber was früher
zum wirklichen Gebrauche des Toten bestimmt war, ward
jetzt mehr als Andenken und Liebeszeichen aufgefaßt. Eine
neue Stufe des Glaubens bezeichnet dann die Vorstellung,
daß die Totengaben, zusammen mit dem Toten verbrannt,
diesem ins bessere Jenseits folgten und dort ihm nützlich
wären. Diese Behandlung der Grabbeilagen ist im Norden bis
zum Ende der heidnischen Zeit festgehalten: ein jeder wird in
Walhall besitzen, was auf seinen Scheiterhaufen gelegt wird.

In der Eisenzeit (die ältere reicht vom 4. Jahrhundert v. Chr.
bis zum 5. Jahrhundert n.Chr., die jüngere von da bis zum 
10. Jahrhundert n. Chr.) verbreitet sich zugleich mit den römi-
schen Einflüssen die Sitte der Bestattung unverbrannter Lei-
chen. Obwohl die Leichenverbrennung keineswegs aufhört,
nehmen die Begräbnisse doch mehr und mehr überhand. Aber
es handelt sich in diesem Falle nur um Aufnahme ausländi-
scher Mode. Neben der Hügelbestattung finden sich unterir-
dische Begräbnisstätten. Die Gräber liegen meist einzeln, die
Leiche ruht in einem Holzsarge, der mit Winkelbändern und
Eisennägeln verbunden und mit Tragringen versehen ist. Zu-
weilen liegen die Leichen in stattlich gezimmerten Holzkam-
mern teils auf gestopften Kissen, teils sitzen sie auf Stühlen.
Der Tote wurde bekleidet und geschmückt beigesetzt, umge-
ben von Speise und Trank, Spielsteinen und Würfeln, wie bei
einem Festmahle. Man dachte sich also das Dasein im Jenseits
als ein Leben in bloßem Genusse. Von kriegerischem Leben
und Siegen, Taten und Ehren war nicht die Rede. Darum legte
man dem Toten auch keine Waffen bei.

Erst vom 5. Jahrhundert an bis in die Wikingerzeit hinein
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gab man ihm seine ganze Waffenrüstung mit ins Grab. Die
Gebräuche, die im Walhallglauben ihre Verklärung gefunden
haben, gehen also anscheinend nicht über das Jahr 500 hin-
aus, reichen aber weit über das Jahr 840 zurück, wo zuerst
nähere Berührungen zwischen den heidnischen Nordleuten
und den Christen in England und Irland stattfanden. Das
kriegerische Leben der großen Wanderungen der Nordger-
manen, die Heerkönige, die Schildmädchen und ihre Gefolg-
schaft können darum nicht das Vorbild des Walhallmythos
sein. Es ist die bedeutungsvolle Übergangszeit, wo der Nor-
den von den Deutschen die Runenschrift, die Nibelungen-
sage und die Wodansverehrung übernahm, wo der nordische
Götterglaube hauptsächlich in Norwegen ausgebildet wurde.
Sein kriegerisches Gepräge war ihm durch die Kämpfe mit
den Finnen und Lappen aufgedrückt, nicht erst durch die Wi-
kingerzüge: Thors Fahrten nach dem Osten und seine
Kämpfe mit den dort hausenden Riesen spiegeln diese Zei-
ten wider, nicht die Wikingerfahrten nach dem westlichen
Europa im neunten Jahrhundert. Die Sitte, den Toten mit
Speise und Trank zu bestatten, ist allerdings vom Walhallglau-
ben verschieden, darf aber, da es sich bei diesen neuen Be-
stattungsgebräuchen nicht um einheimische Bildungen han-
delt, gegen das Alter von Walhall nicht angezogen werden.
Um dieselbe Zeit, spätestens im siebenten bis achten Jahr-
hundert, ward auch der Seelenwanderungsglaube aus der
Fremde im Norden eingeführt.

In der Wikingerzeit traten Speise- und Trankgeräte in der
Grabausstattung ganz zurück. Außer dem Streithengst und
Pferdegeschirr zum Fahren hat auch der Hund und Falke bis-
weilen seinen Herrn auf der Reise ins Jenseits begleitet. Wie
das kriegerische Leben des Wikings durch den Tod keine Un-
terbrechung erlitt, so folgte dem kühnen Seehelden auch sein
gutes Schiff. Zu der Reise ins Land der Hel mußte der Tote
über das Wasser fahren. Von den Schiffsbestattungsfunden ist
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der von Gokstad nahe am Sandefjord im südlichen Norwe-
gen am berühmtesten, etwa vom Jahre 900. In einer Grab-
kammer unmittelbar hinter dem Maste ist der tote Häuptling
mit seinen Waffen niedergelegt; mit ihm zusammen waren
zwölf Pferde, sechs Hunde und ein Pfau begraben. In dem
Grabhügel bei Tune nahe Frederiksstad ist ein Mann mit sei-
nen Waffen und zwei Pferden in seinem Schiffe beigesetzt.
Nur in Dänemark sind solche von Hügeln bedeckte Schiffs-
gräber nicht nachgewiesen.

Zum Gedächtnis und zu Ehren des Toten wurden oft Bau-
tasteine (d.h. lange, spitze Steine zum »Stoßen« oder Steine
zum Andenken eines »Getöteten«) und Runensteine errich-
tet; sie vertreten die Leichen- oder Re-Bretter Deutschlands,
die Namen, Geburts- und Todestag des Verstorbenen enthal-
ten. Schon die Bronzezeit kannte unbehauene Bautasteine auf
dem Gipfel eines Grabhügels. Die Steine mit Runeninschrif-
ten scheinen von 500 an aufgekommen zu sein; gegen Ende
der heidnischen Zeit begegnen sie zahlreich und sind aus-
schließlich auf oder bei Gräbern sichtbar aufgestellt.

Die Runeninschriften mit den älteren Runen und die nordi-
schen Königsnamen im Beowulf zeigen, daß vor dem Jahre
500 bei der Namengebung das Variationsprinzip geherrscht
hat, d.h. das Bestreben, innerhalb der Familie bereits vorhan-
dene Namen durch Kombination mit anderen, ebenfalls schon
vorhandenen, und allenfalls auch mit Benutzung der Allitera-
tion zu individualisieren. Aber mit dem Glauben an die See-
lenwanderung kam die Sitte auf, dem Neugeborenen den
vollen unveränderten Namen eines verstorbenen Angehöri-
gen und zumal des Vaters beizulegen, wenn dieser bereits ge-
storben war: mit dem Namen sollte dieser in dem Neugebore-
nen weiterleben.

Noch jetzt ist in Norwegen die Meinung, wenn eine
schwangere Frau von einem Verstorbenen träumt, daß dieser
»nach dem Namen gehe«, d.h. sich einen Namensvetter suche.
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Das Kind wird dann nach ihm genannt, weil es Glück bringt;
wenn es ein Mädchen ist und der Tote, von dem sie geträumt
hat, ein Mann, so wird der Name verändert: Lars wird Larine,
Iver wird Ivrine. – Erst seit dem Übertritte zum Christentum
fing man an, dem Kinde allenfalls auch den Namen eines noch
lebenden Angehörigen zu geben.

Wichtige und reiche Auskünfte über die Begräbnisge-
bräuche und die damit verbundenen Vorstellungen der letzten
Zeit des Heidentums geben die schriftlich überlieferten Zeug-
nisse. Den ältesten historischen Bericht verdanken sie dem
Araber IBN DUSTAH:

Stirbt ein hervorragender Mann, so machen sie ihm ein
Grab in Gestalt eines großen Hauses, legen ihn hinein, und
mit ihm zusammen legen sie in dasselbe Grab seine Kleider,
sowie die goldenen Armbänder, die er getragen, ferner einen
Vorrat Lebensmittel und Gefäße mit Getränken und Geld.
Endlich legen sie das Lieblingsweib des Verstorbenen lebendig
ins Grab, schließen den Zugang, und die Frau stirbt so darin.

IBN FADHLAN erzählt: Ist ein armer Mann gestorben, so
bauen sie für ihn ein kleines Schiff, legen ihn hinein und ver-
brennen es. Beim Tode eines Reichen aber sammeln sie seine
Habe und teilen sie in drei Teile. Das eine Drittel ist für seine
Familie, für das zweite schneiden sie ihm Kleider zu, für das
dritte kaufen sie berauschend Getränk, um es an dem Tage zu
trinken, wo die Sklavin sich dem Tode preisgibt und mit
ihrem Herrn verbrannt wird. – IBN FADHLAN beschreibt aus
eigener Anschauung die Bestattung eines Häuptlings: Sie
brachten eine Ruhebank, stellten sie auf das Schiff und bedeck-
ten sie mit wattierten, gesteppten Tüchern, mit griechischem
Goldstoff und mit Kopfkissen von demselben Stoffe. Dann
zogen sie den Toten in dem Leichentuche, in dem er gestorben
war, aus dem Grabe heraus, wo er bisher gelegen, bekleideten
ihn mit Unterbeinkleidern, Oberhosen, Stiefeln, einem Kurtak
und Kaftan von Goldstoff mit goldenen Knöpfen und setzten
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ihm eine goldstoffne Mütze auf, mit Zobel besetzt. Darauf tru-
gen sie ihn in das auf dem Schiffe befindliche Gezelt, setzten
ihn auf die mit Watte gesteppte Decke, unterstützten ihn mit
Kopfkissen, brachten berauschende Getränk, Früchte und Ba-
silienkraut und legten das alles neben ihn. Auch Brot, Fleisch
und Zwiebeln legten sie vor ihm hin. Hierauf brachten sie
einen Hund, schnitten ihn in zwei Teile und warfen die ins
Schiff, legten des Toten Waffen ihm zur Seite, führten zwei
Pferde herbei, die sie so lange jagten, bis sie von Schweiß trof-
fen, zerhieben sie mit ihren Schwertern und warfen das Fleisch
ins Schiff. Alsdann wurden zwei Ochsen herbeigeführt, zer-
hauen und ins Schiff geworfen. Endlich brachten sie einen
Hahn und ein Huhn, schlachteten auch die und warfen sie
ebenfalls da hinein. Nachdem dann das Mädchen getötet war,
das sich dazu erboten hatte, zündete der nächste Anverwandte
des Verstorbenen Holz an, ging rückwärts zum Schiff und
steckte das ins Schiff gelegte Holz in Brand. Auch alle übrigen
schleuderten Holz in die Flammen, bis das Schiff hell loderte.
Da blies ein fürchterlicher Sturm, wodurch die Flamme ver-
stärkt und die Lohe noch mehr angefacht wurde. Während die
Araber den, der ihnen der geliebteste und geehrteste ist, in die
Erde werfen, wo ihn die kriechenden Tiere und Würmer fres-
sen, verbrennen sie ihn in einem Nu, so daß er unverzüglich
und sonder Aufenthalt ins Paradies eingeht. Nachdem das
Schiff, Holz und Mädchen verbrannt waren, führten sie einen
runden Hügel auf, errichteten in dessen Mitte ein großes Holz
und schrieben den Namen des Verstorbenen darauf.

Die altnordische Literatur unterscheidet das Brennzeitalter
und Hügelzeitalter. Das Brandalter war das älteste, da wur-
den die Toten verbrannt, und man feierte sie durch Errich-
tung von Bautasteinen. Das Hügelalter sollte in Dänemark
entstanden sein und sich namentlich dort verbreitet haben,
während beide Bräuche nebeneinander in Norwegen und
Schweden bestanden.
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König HRING setzt nach der Brawallaschlacht die Leiche
des HARALD HILDETAN auf seinen Wagen, läßt sie den Hü-
gel hineinführen und legt noch seinen eigenen Sattel zu dem
Toten, damit dieser nach eigener Wahl nach Walhall reiten
oder fahren könne. Nach anderer Überlieferung wird HAR-
ALD mit seinem Schiffe verbrannt, während die Edlen um
den Scheiterhaufen gehen und Waffen, Gold und das Kost-
barste, das sie haben, in die Flammen werfen. König HAKI

hatte zwar seine Gegner geschlagen, war aber selbst zum
Tode wund. Da ließ er sein Schiff voll Toter und Waffen laden
und sich selbst auf einen Scheiterhaufen in die Mitte legen.
Als er verschieden, warf man Feuer hinein, richtete das
Steuer, zog die Segel auf, und brennend trieb das Schiff mit
der Leichenladung in das Meer hinaus.

Dem Toten gebührte von Rechts wegen ein Anteil am eige-
nen Nachlasse als Ausstattung für das Leben im Jenseits. In
dem arabischen Berichte vertritt das Drittel, für das dem To-
ten Kleider zugeschnitten werden, den Totenteil, das zweite
gebührt den Kindern, das dritte der Witwe. Der Totenteil be-
stand aus der Fahrnis, die mit ihm verbrannt und begraben
wurde, nicht nur aus Geld und Gut. Was dem Toten mitge-
geben wird, soll ihn nach Walhall begleiten. Als ein Sohn sei-
nem erschlagenen Vater dessen Speer bringen will, bemerkt er:
»und er nehme ihn nach Walhall und trage ihn dort am Waf-
fenthinge«. Alles, was der Held im Kampf erobert hatte,
wurde nicht vererbt, sondern mit ihm begraben: er nahm die-
ses eigenste Eigen mit sich in die Unterwelt. Roß und Rind
sollten dem Verstorbenen nicht nur im Jenseits dienen, son-
dern sie sollten ihm, wie Schuhe und Wagen, helfen, daß er be-
quem und ungefährdet ins Totenreich gelangte.

Der Brauch, daß die Witwe dem Gatten in den Tod folgte,
hat sich im Norden lange erhalten. Aber selbst Blutbrüder
gelobten, daß nach dem Tode des einen sich der andere mit
ihm begraben ließe. Aus dem Mitbegräbnis ward später ein
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Scheinbegräbnis: der Überlebende soll über dem andern
einen Hügel aufwerfen und drei Nächte bei dem Toten sit-
zen.

Die Ausübung des Totenkults kam zunächst der Verwandt-
schaft zu, den Personen, denen die Pflicht der Blutrache wie
das Recht zu erben zustand.

Erst wenn der Leichnam dem körperlichen Auge sich zu
entziehen beginnt, können Spekulation oder Phantasie ihn
mit neuem Leben ausstatten. Erst nach dem Begräbnis brach
die Grabesnacht an – bis dahin bewahrte der regungslose Kör-
per noch die ihn belebende Seele. Jetzt handelt es sich nicht
mehr um die Pflege seines Leibes, sondern darum, den jeder
Pflege Entzogenen seinen unheimlichen Weg ins Jenseits un-
gehindert gehen zu lassen und ihm eine die Lebendigen schä-
digende Rückkehr abzuschneiden. Je länger den Toten der Ra-
sen bedeckt, desto mehr entfernt er sich begrifflich von uns.
Diese begriffliche Entfernung wird als ein räumliches Wei-
terrücken, eine Reise aufgefaßt. So kommt die Sage von dem
Totenwege auf. Begriff und Ausdruck »weite Wege wandeln«
für »sterben« ist urgermanisch. Jede sich aufdrängende Er-
innerung an den Toten wurde als eine Rückkehr von der
Reise, als ein Geisterbesuch apperzipiert. Die Veranlassung
dazu konnte der Überlebende geben, oder der Verstorbene
fand durch eigene Verschuldung im Grabe keine Ruhe. Die
Volksphantasie vermischt vielfach den Toten selbst mit seiner
umherirrenden Seele. Eine strenge Unterscheidung zwischen
Toten, Seelen und Gespenstern ist auch kaum möglich. Die
Hauptzüge des Geisterglaubens sind durch den Anblick eines
Schlafenden wie durch die eigenen Traumbeobachtungen her-
vorgerufen. Beide zeigten, daß der Mensch ein zusammenge-
setztes Wesen ist: der Körper kann scheinbar leblos daliegen,
während die Seele sich frei zu bewegen vermag, und selbst
wenn der Körper zerstört wird, existiert sie weiter und zeigt
sich den Lebenden hin und wieder, und zwar zumeist da, wo
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die Erfahrung sie unmittelbar darzubieten schien – im Traume.
Dieser Gedanke des Überirdischen, geheimnisvoll die Ge-
schicke des Menschen Umschwebenden mag aus Seelengei-
stern dann Götter geschaffen haben. Die nordischen Spuk-
gestalten sind nicht orientalische Dämonen, d.h. der Ursprung
zu allem Bösen, sondern sie kommen nur ausnahmsweise, wer-
den auf die eine oder andere Weise vertrieben und unterschei-
den sich also nur durch ihre Stärke und große Zauberkraft von
den Menschen. Sie können durch Waffen besiegt werden, sie
weichen vor dem Gesetz, aber ihr Wissen ist größer, ihre
Kräfte und Fähigkeiten sind übermenschlich. Um ein unge-
wöhnliches Maß von Stärke oder einen ungewöhnlich starken
Mann zu bezeichnen, gebraucht man die Ausdrücke »Toten-
stärke«, »Totenmensch«.

Die Totenerscheinungen heißen Draugen oder Wiedergän-
ger.

Tote kommen zu ihrer Leichenfeier. Zuweilen werden sie
dem Menschen ohne Grund sichtbar. Der Grabhügel eines
erschlagenen Isländers, von dem man annahm, daß er nach
Walhall eingegangen sei, zeigte sich einmal offen, und man
sah den Toten in heller Mondnacht bei vier Lichtern sitzen,
deren keines einen Schatten warf; er war seelenvergnügt und
sang eine Weise zum Ruhme seiner eigenen Waffentaten.

Grausig aber ist die Vorstellung, daß die Zähren der Braut
den Verstorbenen wie einen fürchterlichen Vampyr aus dem
Grabe locken. Die isländische Leonorensage weiß von einem
solchen Draug zu erzählen:

Ein junger Mann hatte seiner Geliebten versprochen, sie
am Christabend abzuholen. Aber als er über einen heftig an-
geschwollenen Bach setzen wollte, scheute sein Pferd vor den
dahintreibenden Eisschollen, und bei dem Bestreben, sich
und sein Tier zu retten, erhielt der Reiter von einer scharfen
Eisscholle eine Wunde am Hinterkopfe, die ihm sofort den
Tod brachte. Lange wartete das Mädchen auf den Geliebten;
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endlich in später Nacht kommt der Reiter, hebt sie schwei-
gend hinter sich aufs Pferd und reitet mit ihr der Kirche zu.
Unterwegs wendet er sich einmal zu ihr um und spricht:

Der Mond gleitet,
der Tod reitet; 
siehst du nicht den weißen Fleck an meinem Nacken,
Garun, Garun?

Das Mädchen hieß nämlich Gudrun; Gud, Gott, kann der
Draug nicht aussprechen: daher die Entstellung des Namens.
Dem Mädchen wird ängstlich zumute; aber sie reiten fort, bis
sie zur Kirche kommen. Hier hält der Reiter vor einem offe-
nen Grabe und spricht:

Warte du hier, Garun, Garun,
bis ich mein Pferd, mein Pferd,
ostwärts über den Zaun hinausbringe.

Die Worte des Gespenstes sind mehrdeutig. Wer auf einem
Hofe bleiben will, versorgt sein Pferd außerhalb des Zaunes,
der zum Schutz des Grasgartens aufgeführt ist, damit es nicht
diesem Schaden tue – aber von einem Zaun ist auch der
Kirchhof, die Herberge der Toten, umgeben. Als Gudrun
diese Worte hört, fällt sie in Ohnmacht; zu ihrem Glück liegt
das Grab, an dem sie abgesetzt worden war, hart am Eingange
zum Kirchhofe, über dem sehr häufig die Glocken zu hängen
pflegen; sie erreicht noch das Glockenseil und zieht dieses im
Zusammenbrechen an: vor dem Geläute verschwindet natür-
lich das Gespenst, und sie ist gerettet.

Wenn sie von den Lebenden in irgendeiner Weise geplagt
werden, zeigen sich die Gespenster; hört dieses aber auf, so
verschwinden sie.

Ein Mädchen träumte, es käme ein unheimliches Weib in
gewebtem Mantel und sprach: »Sage deiner Großmutter, daß
ich es nicht leiden kann, daß sie sich jede Nacht so auf mich
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stürzt und so heiße Tränen beim Beten über meine Grabstätte
vergießt, daß ich ganz davon zu brennen anfange.« Am näch-
sten Morgen ließ es einige Bretter vom Fußboden der Kirche
aufnehmen, dort, wo die Großmutter beim Beten zu knien
pflegte: da fand man in der Erde einige blaue, häßliche Kno-
chen, auch Haken und einen großen Zauberstab; man schloß
daraus, es sei eine Wölwa oder heidnische Seherin dort begra-
ben worden. Die Knochen wurden weit fort gebracht, wohin
wohl kaum ein Mensch kommen würde, und die Wölwa hatte
Frieden.

In anderen Fällen zeigen sich die Wiedergänger nur als Vor-
zeichen, um den Lebenden ein trauriges Ereignis, ihren eige-
nen oder der Hinterbliebenen Tod oder ähnliches zu verkün-
den.

Auch solche Leute zeigen sich wieder, die versäumt hatten,
eine besondere Pflicht zu erfüllen, z.B. die Ausführung des
letzten Willens eines Verstorbenen. Erst wenn sie durch wie-
derholtes Unglück die Lebenden gezwungen haben, das aus-
zuführen, was sie selbst unterlassen haben, bekommen sie
Ruhe. Sie fühlen sich wie die Menschen wohl am wärmenden
Feuer, haben aber auch die Achtung der Lebenden vor dem
Gesetz bewahrt und werden durch das »Türgericht« vertrie-
ben. Die Wiedergänger, die durch eigene Schuld umgehen,
sind meist böse Wesen. Grenzverrücker, d.h. Leute, die den
Grenzpfahl zum Schaden ihres Nachbars verrückt haben,
wandern um Mitternacht mit einem Licht in der Hand nach
der Stelle, wo sie den Pfahl verschoben haben. Ungerechte
Landmesser sieht man mit langer Feuerstange in den Furchen
auf und ab schweben und gleichsam das Vermessene nachmes-
sen; wer seinem Nachbar abgepflügt, den trifft der Fluch, als
Irrwisch umzugehen. Geizhälse – isländische Geldwichte –
können sich nicht von ihrem Gelde trennen. Wo ihre Schätze
liegen, brennt regelmäßig eine blaue Flamme. Verwandt damit
ist die Vorstellung von Feuer über und in Gräbern, zumal von
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Leuten, die schon bei Lebzeiten gefürchtet waren. Schon in
den älteren Quellen ist von solchen Hügelfeuern die Rede.
Die Seele, die den toten Leib kalt zurückläßt, konnte leicht als
Feuer, Licht aufgefaßt werden. Von solchen leuchtenden
Spukgestalten weiß der Volksglaube und die moderne spiriti-
stische Literatur viel zu erzählen; dänisch lygtemand (Leuch-
temann), blaasmand (Feuermann), vättelys (Geisterlicht);
schwedisch lyseld (Leuchtfeuer), lyktgubbe (Leuchtemann),
eldgast (Feuergeist). Nahe Berührung mit den Wichten und
Elben zeigen Vättelys und Elflicht.

Die Seele des Toten klammert sich also förmlich an alles,
was ihr gehört und vertraut ist. Unzählige allgemeine Volks-
vorstellungen von dem Umgehen der Geister beruhen auf
diesem fetischhaften Zusammenhange der Seele und ihres
Eigentums. Beraubung des Toten bildete das unter religiösen
Gesichtspunkten geahndete Delikt des Walraubes. Später
aber, in dem Wikingertreiben und Seeräuberleben, war es
Sache der Bravour oder besonderer unheimlicher Künste, die
Schätze der wachenden Seele zu entreißen, an denen sie be-
sonders hing. Aber diese Erbrecher der Grabhügel hatten mit
dem Hügelbewohner, der sich nicht gutwillig von seinem
Eigentum trennen wollte, einen harten Kampf zu bestehen.
Erst wenn sie ihm den Kopf – den Sitz der Seele – abgeschla-
gen und zwischen die Beine gelegt und die Leiche verbrannt
hatten, konnten sie sich der Schätze bemächtigen. Nament-
lich die Sage Grettis des Starken ist reich an derartigen Taten.

Gretti sieht auf einem Hügel ein starkes Feuer aufleuchten
und vermutet, daß dort ein Schatz begraben liegt. Er erfährt,
daß der Hügel ein Grab ist und daß dieses Kar, dem Alten,
gehört; unter der Erde sind starke Balken eingerammt, die
eine Grabkammer umschließen: dort sitzt der tote Kar auf
seinem Stuhle, umgeben von seinen Schätzen; durch sein
Umgehen hat er die benachbarten Bauern verscheucht, so daß
sein Sohn die ganze Insel ankaufen kann. Gretti gräbt einen
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Schacht in das Grab, bis er auf Holzwerk stößt, haut mit der
Axt ein Loch in die Bohlen, groß genug, um einen Menschen
durchzulassen, und läßt sich an einem Seile hinab, das sein
Gefährte halten soll. Häßlicher Modergeruch schlägt ihm ent-
gegen. Er findet das Gerippe eines Pferdes, stößt an die Kante
eines Stuhles und bemerkt, daß ein Mann darauf sitzt, dessen
Füße auf einem mit Gold und Silber gefüllten Schrein stehen.
Als Gretti den Kasten nach dem Seile hinträgt, packt ihn je-
mand von hinten an. Ein furchtbarer Ringkampf entsteht;
alles zerbricht, woran sie stoßen. Der Hügelbewohner kämpft
angriffsweise, Gretti hält sich in der Verteidigung. Endlich
sieht er, daß er alle seine Kräfte anwenden muß. Keiner schont
mehr den andern. Ringend zerren sie sich hierhin, dorthin.
Wo das Pferdegerippe liegt, packen sie sich am schärfsten und
fallen wechselseitig in die Knie. Endlich stürzt der Hügelbe-
wohner rücklings über, und unter dem Sturze gibt es einen
donnergleichen Krach, so daß der Genosse oben erschreckt
flieht. Schnell zieht Gretti sein Schwert, trennt den Kopf des
Toten von dem Rumpfe und setzt den Kopf dem Draug an das
Ende seines Rückens. An dem Tau steigt er dann wieder aus
der Grabkammer empor.

Die Gespenster und Draugen sind also wunderbar leben-
dig und zäh; sie können noch einmal getötet werden, und
dann muß man noch besondere Anstalten treffen, wenn man
sicher sein will, sie für immer unschädlich gemacht zu haben.

Ein Isländer war während seines Lebens ein böswilliger
und schadenfroher Mensch gewesen, und sein Tod war kein
recht natürlicher. Er wird begraben, ist aber so schwer, daß
man ihn nicht von der Stelle schaffen kann, und geht sogleich
um. Besonders nach Sonnenuntergang wird es draußen un-
heimlich, und jedermann fürchtet sich. Ein Hirt wird vermißt
und später tot aufgefunden. Die Leute flüchten aus der Ge-
gend. Er tötet noch mehrere Menschen; zuletzt wird ein
Scheiterhaufen errichtet und der Tote, der blau geschwollen
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